


Umschlagbild: Star :
Foto: Bernhard Schonert, Prenzlau

t

Vogelleben im Kreis Templin

von

§TALTER LIBBERT

Heimatschriften des Kreises Templin

Heft 6

Herausgegeben vom Rat des Kreises Templin, Abt. Kultur

1963



tr'orwort

Wer dem Leben der Vögel nachspürt, wird bald merken, daß jede
Landschaft eine anders_ zusammengesetzte vogelwelt, jeder iebäns-
raum (Bioto.p) andere vogelarten aufweist. wäta, petd und Gewäs-
ser - das sind die hauptsächlichsten Landschaftsformen des Kreises
T,emplin. Die hä;uflgsten Br,,tvögel dieser Lebensräume wer.den in
den entsprectrenden Kapiteln vorgestellt. Dabei wurde versucJrt, mit
wenigen worten etwas Kennzeichnendes für jede Art zu sagen. bazu
gehört manchma-l die Stimme des Vogels; dönn oft wird ünser Ohr
eher aufmerksam als unser Auge.

Es konnte auf diese weise keine systematische vollständigkeit er-
reicht werden. Das ist auch nicht diö Aufgabe dieses Hefteslebenso-
wenig wie es seine Aufgabe sein kann, ein zuverlässiger tr'ührer zu
sein, der auf alle Fragen Antwort gibt. Das ist in äiesem engen
I"lrT.1 nicht möglidr. Um aber einJVorstellung zu geben von äer
Reictrhaltigkeit der hedmatlichen vogelwelt und gleiäzeitig syste-
matische vollständigkeit zu bieten, flndet sich am S*rtun ein'e über-
sicht, die alle im Kreis festgestellten vogelarten enthält. Ansaben
über den Ort des Vorkommens sind absicütlich unterblieben. -

Der Wald

wenn vom 
-vogelleben im wald gesprochen wird, so ist dabei zu be-

delkgn, daß der Mensch in Form von Gärten, Änlagen, Friedhöfen
und Parks Lebensräume (Biotope) gesdraffen'hat, äie auch wald-
vögeln Lgbgnynöglichkeit bieten.'Mänche d.ieser Vögel treffen wir
daher auctr in Städten und Dörfern an.

Nadr der Wintersonnenwende dauert es nicht mehr lange, bis im
wald vogelstimmen erklingen, die den noctr fernen rrürr1ng schon
ahnen lassen. Die Meisen besinnen sictr zuerst auf ihr eiäfaches
Frühlingslied. Sie verlassen uns ja i.m Herbst nictrt, sondern durctr-
streifen in größeren Gesellschaften, die sich fast immer aru,s mehre-
ren Arten zusammensetzen, unser.e Wälder nactr Nahmng. Daß sie
dabei auctr die Dörfer und städte besuchen und als häu"flge Gäste
an den Futtenstellen erscheinen, ist allbekannt. So kommi es, daß
ihre Frühlingsrufe auctr hier zu hören sind, zuerst und fast zur'glei-
chen Zeit im Januar die von Kohl- und Blaumeise. nie K o"h I -



m e i s e , kenntlictlan den weißen, schwarz ,umrahmten Wangen und
sdrwarzem Streifen auf gelbem Bauch, ist die größte Art. Ihr dreisil-
biges Lied hat der Volksmund mannigfach gedeutet: Spitz die Schar,
Schinkendieb, dicke Spinn'und noch andere Texte hat er dafür er-
sonnen. Der etwas kleineren B I a u m ei s e fehlt der schwarze Strei-
fen auf der Unterseite, und ein schönes Blau auf Scheitel und Flü-
geln erklärt den Namen. Auch ihr Frühlingslied ist sehr einfach, auf
ein paar kurze Pfeiflaute folgt ein abwärts gerichteter Triller. Zu
diesen Rufen gesellt sich das djep djep djep der Sumpfmeise,
auch Grau- oder Nonnenmeise genannt wegen ihres schlichten Klei-
des: Oberseite graubraun, dazu eine sctrwarze Kappe und unten hell.
Diese drei Meisen brüte,n auctr oft in der Nachbarschaft des Men-
sctren, während Tannen- und Haubenmeise kaum andersrvo
angetroffen werden als im Nadelwald. Die erste ist an einem weißen
Nackenfleck zu erkennen und die zweite noch leichter an ihrer Fe-
derhaube. Die Weidenmeise, die seltenste dieser Familie, ist
der Sumpfmeise zum Verwechseln ähnlich und am besten an der
Stimrne von ihr zu unterscheiden. Alle diese sogenannten ,,ectrten
Meisen" sind Höhlenbrüter (Nistkästen!). Es sind außerordentlich
lebhafte und beweglidre Vögel, die ihre Nahrrrng - Insekten,.deren
Eier, Larven und Puppen, auch Spinnen - im Gezweig suchen und
bei ihrem Herumtnrrnen oft mit dem Rücken nach unten an dünnen
Zweigen hängen. Gemeinsam ist ihnen auch eine sehr hohe Eizahl im
Gelege, 8 bis 10 Eier, oft mehr.

Die Schwanzrneise baut aus Moos, Flectrten und Gespinst ein
beutelförmiges, aufrecht stehendes Nest, das oben geschlossen ist
und einen seitlichen Eingang hat. Sie ist also keine ,,echte Meise".
Ihr langer Schwanz madrt sie leicht kenntlich. - Laut schallen durch
den Vorfrühtringswald die Pflffe des Kl e i b er s. Er versteht als ein-
ziger Vogel die Ku'nst, am Baumstamm mit dem Kopf nactlunten
abwärts zu klettern. Seine Oberseite ist blaugrau, seine Unterseite
bräunlich gefärbt. Langer Sctrnabel und kurzer Schwanz sind außer-
dem gute Kennzeidren. Audt er brütet in Höhlen, und wenn deren
Eingang ihm zu groß ist, verklebt er ihn mit Lehm bis auf eine Öff-
nung, durch die er gerade noch hindurdr paßt (Kleib'er : Kleber). -
Als letzte aus der Reihe di.eser Singvögel, die ihre Nahrung an Asten,
Zweigen oder Baumrinde suchen, seien die beiden Baumläufer ge-
nannt, Wald- und Gartenbaumläuf er. Kleine, rindengraue
Vögel sind es mit heller Unterseite und kaum voneinander zu unter-
scheid,en. Sie n-rtsd:ren wie die Spechte am Baumstamm nach oben,
stützen sictr dabei ebenso wie diese auf den Schwanz und s,uchen
rnit ihren dünnen, gebogenen Sdrnäbeln nach Insekten in den Rissen
und Spalten der Baumrinde.

Eine laute, fröhliche Li,edstrophe mit drolligem Schnurrer darin
fällt sehr zeitig im Jahre auf. Wenn wir den Sänger entdeckt
haben, sind wiir über seine Größe bei so lauter Stimme erstaunt.
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Eine kurze, gedrungene Gestalt von brauner Farbe, häuflg knick-
send und das kurze Sdrwänzchen keck nadr oben gestelzt -.das ist
unser Zaunkönig. Sein Liedctren sd:rmettert er auctr im Winter
bei Schne'e und Eis. Der Volksmund meint, das täte er aus Freude,
und so entstand die Redensart: Er freut sich wie ein Sctrneekönig.
Viele halten ihn für unseren kleinsten Vogel; aber das stimmt
nicht ganz. Er wiegt 7-9 g, das Goldhähnchen aber bringt es nur
auf 5-6 g. Auch hier gibt es zwei einander sehr ähnliche Arten,
Winter- und Sommergoldhähnchen. Das letztere kehrt
erst im April zurück, das andeie hält den kältesten Winter bei uns
aus. Es sind unruhige Vögel, die versteckt in den Kronen der Nadel-
bäume leben, und man muß scharf aufpassen, um sie zu sehen oder
ihre feinen, wispernden Stimmen wahrzunehmen.

Frühzeitig im Jahre erfüllen auch die Spechte den Wald wieder mit
Leben. Daß Spechte kletternde Baumvögel sind, daß sie einen star-
ken, meißelartigen Schnab,el besitzen, mit dern sie in Borke und Holz
nach Sdradinsekten - meist Bockkäferlarven - hämmern, die dann
mit der werit herausstreckbaren Zunge aufgespießt und hervorgeholt
werden, trifft mehr oder weniger für alle zu. Bei uns leben fünf
Spechtarten, Sctrwarz-, Grün-, Bunt-, Mittel- und Kleinspecht (die
letzten drei werden auctr als Buntspechte zusammengefaßt). In der
angeführtmr Reihenfolge reichen sie in ihrer Größenanordnung vom
krähengroßen Schwarzspecht bis zum sperlingsgroßen Kleinspecht.
Die Buntspechte tragen ein schwarz-weißes Federkleid, dazu meist
noch rote Abzeichen auf dem Scheitel. Mit weit schallenden, klang-
vollen Rufen kündet der G rün spe cht meist schon Ende Februar
an, daß die Paarbildung begonnen hat. Aus dem gleichen Gn-rnde
läßt audr der Mittelspecht seine etwas quäkenden Rufe ver-
nehmen. Bunt- und Kleinspecht fehlen laute Rufreihen, da-
für mactren sie Instrurnentalmir,rsik, sie trommeln, d. h. sie bringen
durch sehr schnell aufeinanderfolgende SchnabelschläEi,e auf erinen
meist trocknen Ast ein Geräarsch hervor, das einem Trommelwirbel
ähnelt. Dem Schwarzspecht ist bei.des eigen, sein Rufen und
Trommeln ist auf große Entfernung zu hören. Da die Spechte meist
in jedem Jahr eine neue Bruthöhle zimmern, oft aucle noctr Schlaf-
höhlen, schaffen sie für andere Höhlenbrüter Nistgelegenheiten.

Anfang März kehren aus ihrem Winterquartier ,*ei Vögel in un-
sere Wälder z'r.rrück, die nicht so leicht zu beobachten sind, Kranich
und Waldschnepfe. Der Kranich ist unser größter Voge1, etwa
1,20 m hoctr. Kopf und Hals weisen ein schwarz-weißes Zeictrnungs-
muster auf, der Scheitel trägt eine rote Platte. Das Körpergefi.eder
ist bis auf die schwarzen Schwingen grau. Am Körpererrde her-
unterhängende Sdrmuckfedern werden rneist als Schwanz ange-
sehen, in Wirklichkeit sind es die zersctrlissenen, inneren Arm-
schwingen. Im Naturschutzgesetz wird der Kranictr als ,,vom Aus-
sterben bedroht" bezeichnet, er steht unter besonders strengem



Schutz. Wir können uns freuen, daß im Kreis Templin noch etwa
20 Paare brüten. Der Brutplatz beflndet sich meist in einem ver-
steckten Erlenbructr, wie sie in manchen Waldrevieren vorhanden
sind. Dort hört man die schmetternden Trornpetenrufe gleich nach
der Ankunft weit durckr den noch kahlen Wald schallen. Sie er-
klingen aber nur so lange, bis die beiden Eier gelegt sind, die in
einem Bodennest liegen (der Kranich setzt sich niemals auf Bäume).

Die Bezeidrnung Nest verdient es kaum und ist meist so angelegt,
daß es nicht trockenen Fußes zu erreichen ist. Sobald aie gnlt be-
ginnt, werden die großen Vöge1 heimlich, und noch mehr sind sie
es, wenn nach vierwöchiger Bebrütung die Jungen ausschlüpfen.

Sie sind Nestflüchter, die ihren Eltern gleich zu folgen vermögen,
und brauchen 9-10 Wochen, bis sie erwachsen sind und fliegen
können. Dann ist die heimliche Zeit vorbei. AIt- und Jungkraniche
verlassen das Brutgebiet und fliegen zum Sammelplatz, wo s,ie mit
den Kranidren der weiteren Umgebung zusamrnentreffen. Es gibt
zw'ei solcher Sammelplätze im Krels Temlplin, wo sich einige hundert
Kraniche versammeln. Hier verweilen sie, bis im Oktobei d e große
Reise beginnt.

Die Waldschnepf e ist noch heimlicher und bleibt es auch nach
der Brutzeit. Sie trägt mit rotbraunen, herbstgelben und grauweißen
Farbtönen ein Sdrutzkleid, das sie schwer erkennbar mäctrt, wenn
sie im Fallaub ruht oder brütet. Gleictr nach ihrer Ankunft beginnt
sie mit der Balz. In der Dämmerung geht es in sctrnellem FTuge,
manchma-l einander jagend, über die Baumkronen, Schon,ungen und
Wiesen, an Gestellen und Wegen entlang. Die dabei a'usgestoßenen
Rufe sind leise und lassen sictr schlecht beschreiben. Bei diesen
Balzflügen ladet sictr der Jäger zu Gast, er geht a;r.rf den Schnepfen-
strich. In den meisten Gegenden Deutschlands ziehen nur nördlich
beheimatete'schnepfen durctr; aber im Kreis Templin j.st die Wald-
sdrnepfe auch Brutvogetr.

Im März erwadren im Wald die Drossellieder. Als erste kommt die
Misteldrossel zurück, die größte der Drosseln. Wenig später
stellt sich d,ie Singdrossel ein, die fast wie ein verkleinertes
Abbild der großen aussieht: graue Oberseite, helle Unterseite mit
dunklen Flecl<en. Besonders in der Abendstunde schallen, vom
Baumwipfel aus vorgetragen, ihre Lieder durch den Vorfrühlings-
wa1d. Das flott gepfiffene der Singdrossel, der häufigeren von be,i-
den, zeictrnet sich dadurdr aus, daß jedes Motiv zwei- bis dreimal
w-iederholt wir.d. An diesen Liedern beteiligt sich mit ihrem feier-
lichen F1öten auch die Schw arzdrossel oder Amsel. Sie be-
gann zwar im vorigen Jahrhundert, in die Städte und Dörfer ein-
zuwandern, wo heute d,ie meisten wohnen; aber nicht alle haben
den Wald verlassen. - Zu den Abendliedern der Drosseln erklingt
aus dem Gebüsch eine zartere Strophe, beginnend mit hohen Tönerr,
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die dann ,absinken und dabei immer klarer weriden. Das ist das
..silberne Abendlied" des Rotkehlchens. Vielleicht hat es über-
.vintert und singt nun schon, ehe seine Artgenossen zurückkehren.

Um diese Zei.t flndet audr die Heidelerche aus ihrem Winter-
aufenthalt in den Mittelmeerländern wieder in unsere Wälder zu-
r,ück. Sie besiedelt B1ößen, Kahtrschläge und Ränder trockener, lich-
ter Wälder. Ihr Nest steht am Erdboden, und sie singt, wie di.e Feld-
lerche, auch im Fliegen. Doch sitzt sie auctr auf Bäumen, was jene
als ehemali.ger Steppenvogel nie tr.rt. Das weiche, etwas schwer-
mütige Lied der Heidelerche ist von großem Wohlkiang und macht
einen besonders tiefen Eindruck, wenn es nachts in der Einsamkeit
der Kiefernheide erklingt.

Unter den Stimmen im Walde fehlt natürlich der laute Finken-
schlag nicht. Der Buchf ink ist ein Allerweitsvogel. Ob WaId,
Park, Friedhof,, Garten, Landstraße oder der einzige Baum am
einsamen Bahnwärterhaus - überall ist er zu Hause, wo nur ein
Baum für sein Nest vorhanden ist. Dadurch ist der Fink einer der
am gleichmäßigsten verbreiteten und häufigsten Vö9e1. Alte Männ-
chen überwintern vielfach bei uns, während Jungvögel und Weib-
chen wegziehen.

Ende März machen Taubenr,ufe im WaId uns dara,uf aufmerksam,
daß Ringel- und Hohltaube zurückgekehrt sind, erst einen Monat
später folgt die Turteltaube, die nicht so allgemein verbreitet
ist wie die beiden ersten. Von ihnen ist die Ringeltaube auch
in die Städte eingewandert. In Templin brütet sie auf dem Fried-
hof und in der Nähe des WasserLurms. Ihr Nest steht frei auf Bäu-
men. Die Hohltaube dagegen ist, wie auch ihr Name sagt, ein
Höhlenbrüter'. Wegen ihrer Größe ist sie auf verlassene Nisthöh1en
des Schwarzspechts angewiesen. Sie flndet fast nur in solchen Alt-
hölzern Brutmöglichkeiten, wo auch dieser Specht lebt.

Im April wird das Frühlingskonzert im Walde immer vielstimmiger.
Weiden- und Fitislaubsänger sind wieder da, der erste
wegen seines eintönigen Iriedchens auch Zi\pzalp, der andere kurz
Fitis genannt. Es sind kleine, schli.cht grüngraue Vögel, trotz ihrer
Häufigkeit wenig bekannt, obgleich die leidtt unterscheidbaren Lie-
der oft zu hören sind. Als dritter kommt kurz nach den beiden
der Waldlaubsänger an, der nur solche Waldteile bewohnt,
in denen sich dichtes Unterholz find,et, am liebsten Buctren. Seinen
Gesang trägt er meist im Balzflug von Zweig zu Zweig vor. - Eines
Tages singt vor seiner Bruthöhle - einem Spechtloch oder einem
Nistkasten - auch wieder der Trauerf liegenschnäpper.
Mit seinern Gesang macht er die ed.nige Tage später eintreffenden
'Weibchen darauf aufmerksam, daß hier ein Mann mit Wohnung
auf eine Gefährtin wartet. - Vom Waldrand klingt das Lied des
Baufnpiepers herüber. Er sitzt auf dem dürren Zacken einer



Kiefer, steigt steil i1 di9 Luft empor und schwebt singend auf seinewarte zurück. Durch das singen im Fruge beweist ä rul"" v".-wandtschaft rnit den Lerdren äbenso wie mit dem Standort seines
Nestes auf dem Endboden und seinem erdfarbenen reaert<tua. -wo eine Fichtenschoqung angeregt ist, singt oft von ae. §pitr" einesBäumchens heriab die unscheinbare Häckenbra""'"tJ" ihr
Liedctren. Sie läß,t sich, wenn wir uns ihr nähern, in das grüne
Dickictrt fallen und schweigt für lange zeit. - Gern'bauL 

""Ä a".
9 i * p e I in solctr einer Schon'ung sein Nest. Vielleicnt naben wll'ihn-im Winter, w-enn auch viel nordische Vögel d,ieser a.i t"i "",sind, im Garten bei unse,rer Wohn,ung geselien, wo die teuÄtena
rote unterseite des Männchens so schön mit dem schnee kontra-
stiert' Der Gimpel, auch Dompfaff genannt, ist ein belie,bter Käflg-
vogel und lernt a1s solcher ganze Liedstrophen pfeifen; aber in
seiner Fichtenschonung bringt er es nlr att elnige *otttalrte.rae
Pfiffe. - Zu Ende des Monati April sind an ;r.rnter[orzreichen ster-len Mönchs- und Q-arten-grasmücke wieder zu hören,die erste wegen ,ihrer Kopfzeichnung auch schwarzplättchen ge-
nannt. Sie sind schlicht-gr,au gefärbt, aber hervor.agerde Sänger un_
serer heimischen vogelwelt. Es sind, wie fast arä Insekterifresser
unter-den singwögeln, nächtlictre zugvögel, und wenn wir bei täg-
1j9! Sleichem Weg eines Morgens ini i,iea hören, können wir mit
sicherheit annehmen, daß siJ in der vergangenen Nacht die letzte
Etappe ihrer langen Reise b,ewältigten. --sJmetrdet sictr an einem
Morgen 4nfalg Mai auch der Kückuck wieder zurück. So gut
bekannt der Ruf des Männdrens ist (der vogel trägt in allen euro-
päischen-Spractren den gleichen Namen), sJ weni§ kann r.on den
meisten Mensclren das laute Kichern des weibcheris gedeutet u.'er-
den. Der K,uckuck ist übrigens gar nictrt so scheiu, wiä vielfach be-
hauptet wird. - Einer der letztän Ankömmlingu i* Walde ist der
farbenprächtigste, der P i r o l. Der Rumpf des Männchens leuchtet
herrlich goldgelb, dazu hat es schwarze Flügel, und am Schwanz sind
beide Farben vereinigt. Das weibchen ist schticht grünrictr gefärbt.
Das Flöten des Männchens, das ihm den Namen ,,Vögel Büloiv,, ein-
getragen hat, belebt besonders zur Pflngstzeit den Wald. Zu sehen
bekommt man es selten, weil es sich meist in den dichten Kronen
der Bäume aufhält.

Bisher haben wir die Vöge1 betrachtet, deren Stimmen den Früh_
lingseinzug im Wald begleiten. W,ir müssen daran denken, daß
diese Stimmänrßerungen im Zru,sammenhang stehen mit der Fort_
pflanzung, der Brutzeit. Ist diese vorbei und sind die Jungen selb_
ständig, dann verstummt eine Art nach der anderen, und es wird
stiller im Watrd. Viele Vogelarten brüten zweimal, und ar4ch die
zweite Brut wird dann wieder mit einer Gesangsperiode eingeleitet.
Ist audr diese beendet, dann tritt im Wald ei,ne sommerliche Stille
ein. Für die allermeisten Vöge1 beginnt niurn die Mauser, die Zeit
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des Federwechsels. Er stellt große Anforderungen an den Stoff-
wechsel des Vogels und damit an seine Ernährung. Aber gerade
jetzt sind Tier- und Pflanzenwelt auf der Höhe der jahreszeitlichen
Entwid<Iung, und für alle Vögel ist der Tisch reich gedeckt.

Die Angehörigen zweier Vogelgruppen, die auclr im Walde brüten,
müssen wir noch anschließen: Raben- und Greifvögel.
Allbekannt ist die N e b e I k r ä h e, grau ist der Rumpf,l.rnd sdrwarz
sind Kopf, Flügel und Schwanz. Sie meidet den geschlossenen Wald,
brütet wohl an seinen Rändern; aber zur Nahrungssuche fliegt sie
auf große Lichtungen oder 'angrenzende Felder. Sie ist, wie alle
Rabenvögel, ein Allesfresser, und es fä111 ihr der Junghase ebenso
zum Opfer wie die jungen Singvögel irn Nest oder das Gelege der
Stockente. Gegenüber der Vorkriegszeit ist der Bestand der Nebel-
krähen gewactrsen, und es wäre, auctr wegen der Jagd, wünsdrens-
wert, wenn die Grauröcke kurz gehalten würden. Eine Ausrottungjst bei den hohen, geistigen Fähigkeiten dieser Vögel nidet zu be-
fürchten. - Ein echter Waldvogel ist der Eichelhäher, dessen
lautes Rätsctren jeder schon vernommen hat. Er hat die Angewohn-
heit, im Herbst Eicheln und Bucheckern im Erdreich oder ,unter
UIoos ;uu verstecken, findet viele nicht wieder und hilft so, Eichen
und Bu.chen zu pfranzen In der Forstwirtsdraft wird er darum ge-
schätzt. Zur Mauserzeit findet man im Walde mandrmal seine Flü-
geldecken, jene kleinen, blau, weiß und schwarz gestreiften Federn,
die kaum jemand liegen Iäßt. - Etwa vom Jahre 1950 an brütet im
Kreis der stattliche K o 1k r a b e wieder. Bis zur Jahrhundertwende
war er in waldreichen Gebieten Norddeutsdrlands al§emein ver-
breitet, wurde dann durdr rüd<sidttslose Verfolgung fast ausgerot-
tet und w-ar hier um 1940 völlig versdrwunden. Nur in Schleswig-
Holstein konnte sich ein kleiner Bestand halten, und von hier aus
erfolgte nach 1945 die Ausbreitung und \Miederbes,iedlung se,iner
alten lVohngebiete. Als ,,vom Aussterben bedroht", steht er heute
unter besonders strengem Naturschutz.
Der Name Greifvogel ist vielen Lesern nicht so geläuflg wie der
Name Raubvogel. Warum bevorzugen wir heute den ersteren? Wer
raubt, stellt sich in der mensd:rlichen Gesellschaft außerhalb des
Gesetzes, das ihn mit seiner ganzen Strenge bestraft. Gar zu leicht
haben sidr in der Vergangenheit solctre Gedanken auf das VerhäIt-
nis des Menschen zu den Raubvögeln übertragen. Weil sie ,,schädlich"
waren, wurden sie verfolgt und getötet, ihre Horste mit Eiern oder
Jungen zerstört und vernichtet, und manche Arten waren der Aus-
rottung nahe. Heute hat sich die Einstellung des Mensctren zu diesen
Vögeln, die nun einmal auf Fleischnahrung angewiesen sind, ge-
ändert. Wir wissen, daß sie im Haushalt der Natur eine wictrtige
Rolle spielen. Außerdem sind sie ein untrennbarer Bestandteil der
Landsctraft, die wir ,unter allen Umständen erhalten müssen, weil
sich in ihr der schaffende Mensch erholt. Zu dieser Landschaft ge-
hören Wald und See ,ebenso wie der darüber im Aufwind segelnde



seeadler. Die stellung der Greifvögel ist im Jagd- bzw. Naturschutz-
gesetz-.genau__festgelegt, und wir müssen dahin kommen, daß diesegesetzlichen vorschriften immer und überall beachtet *u.J"", 

"u.r,wenn kein Aufpasser in der Nähe ist. Das gilt besonders-frir die
Jäger, von denen vor alrem zu fordern wäre,aaß sie die Arten der
Greifvöge1 gena{.r kennen und unterscheiden kbnnen.

Der wald ist den Greifvögeln meist nur Br,trevier, auf hohen Bäu-
men bauen sie ihre Horste, und da Althölzer jetzt iÄ unsern wäIclern
lT?pp sind, fehlt es manchmal an einem geäigneten e."tpf"tr. O""
Nahrungsraum aber b,ilden das.-Feld, die-Wiäse, der See'- äas gilt
ly.h {-"t den häuflgsten unter ihnen, den Mäuiebussard, äer
überall in unsern wäIdern brütet. den Namen verdankt ", s"rne"
Hau-ptn_ahrung, die Jagd auf diese Nager betreibt er in der Ferd-
mark als Anstandsjäger. Auf einem Köppelpfahl, einem siein oder
einem einzeln stehenden Baum hockt äi o?t lange Zeit, und wer
ebensoviel Geduld aufbringt wie der Bussard, kanä sich von seinem
Jagderfolg überzeugen. - Ein entfernter verwandter, der w e s -penbussard, ist ein Nahriungsspezialist. Er rebt von den Lar-
ven. und Puppen der Wespen und Hummeln und zieht auch seine
zwei J'ungen mit der glei4-ren Nahrung auf. Diese verschafft er sich,
indem er mit seinen Krallen die Erdnester dieser Hautflügler aus-
scharrt und die waben in den Horst trägt. Entsprech".rä di".""
ryalrulrg ist der Wespenbussard ein Zugiogel, der erst spät im
Frühjahr ankommt. - Auch der Rote unä dlr'schwarrä ui_
I a n sind zugvögel, ihre Ankunft erfolgt im März. Der vorksmund
nennt sie wegen des eingeschnittenen Schwanzes auch Gabelweihen,
doch ist. das kein g,uter Name; denn mit den eigentlichen weihen
haben sie nichts zu tun. Aber der schwanz ist näben der Geflecler-
farbe ein gutes untersctreidungsmerkmal: Beim Roten Milan ist er
t'ief, beim Sdrwarze_n weniger tief gegabelt. Der Speisezettel der
Milane ist sehr vlelgestaltig. Kleinseiuger, Eidechseä, Blind,schlei-
chen, Frösche, größere Insekten, aber auch Jung- und Altvögel wer_
d-en gejagt. Gern wird Beute nur aufgelesen, erstreckt siä dann
also auf Aas, be,sonders a,uf kranke u.ra totä Fische, die an der
Wasseroberfläche treiben und geschickt mit den Fängen gegriffen
werden. Dabei wird mancher an Bauchwassersucht erriranklJ Fisch
beseitigt und so die Ausbreitung dieser 'seuche verhindert. - DerHabicht und sein verkleinertes Abbild, der Sperber, sindin unserm Kreis als Brutvöge1 selten, vor ailem der erstgeninnte.
Er vergreift sich gelegentlich an Hausgeflügel, das hat ihä vieler-
orts die Feindschaft des Menschen eingetragen, die sich in rück-
sictrtsloser verfolgung äußerte. Doch stiftet er als verfolger der
Krähen und Eichelhäher viel Gutes, und der Sperber ernä[rt sich

, im Winter, wenn er dmrch Städte und Dörfer streicht, vorrn iegend
von Spedingen. Beide Greifvögel unterstehen dem Jagdgesetz, sie
genießen eine Schonzeit und dürfen nur außerhalb dersäIben und
nur vom Jagdberechtigten geschossen werden. - Am Waldrand
(l
U

oder am Rand einer Licl-rtung steht, versteckt in einer Kiefernkrone,
ein altes Krähennest. Se,in Bewohner ist ein Baumfalkenpaar. W,ie
alle Falken baut der Baumf alk kein eigenes Nest. Sein kuizer
Schwanz und die langen, spitzen Sichelflügel kennzeichnen ihn als
schnellen und gewandten Flieger. Er jagt nur fliegende Beute, In-
sekten oder Kleinvögel, d,ie letzteren besonders dann, u,enn kein
günstiges Flugwetter für Insekten herrscht. Es ist ein herrliches
Sdlauspiel der Fluggewandtheit, wenn über einer Lichtung der
Baumfalk Libellen fängt. Unter den Insekten bjlden sie die Haupt-
beute. *

Als ,,vom Aussterb.en bedroht" bezeichnet das Natur.schutzgesetz
alle Adierarten, sie dürfen also überhaupt nicht erlegt werden. In
der DDR kommen drei Arten vor*), und wir freuen uns, daß alle
drei im Kreis Templin brüten. Der größte unter ihnen ist der S e e -
a d 1 e r. 2,20 m bis 2,40 beträgt die Spannweite seiner Flügel, die
beim Segeln beinahe brettartig wirken. Weiße Schwanzfedern sind
das Kennzeichen für alte Vögei. Wie der Name andeutet, lebt dieser
Adler dort, wo Wasserflächen in der Larrdschaft vorhanden sind.
IJnsere häuflgsten Wasservögel, das Bläßhuhn und der Haubentau-
cher, bilden seine Hauptnahrung. Im Winter geht er auch an Aas.
Der Horst des Seeädlers ist ein stattlicher Bau aus recht derben
I(nüppeln. Im Kreis Templin stehen drei solcher Adlerb'r.rrgen; aber
nicht in jedem Jahr gibt es in ihnen Nachwuchs, 1962 z. B. wurde
nur ein Jungadler groß. - Der Schreiadler ist erheblich klei-
ner, etwas größer als der Mäusebussard. Ein dunkles Erdbraun
herrscht in der Gefiederfarbe vor, und an den Füßen slnd nur die
Zehen unbefledert. Er ist bei uns etwas mehr verbreitet als der
Seeadler und brütet in solchen Wäldern, die an Wiesen grenzen.
Auf ihnen jagt er zu Fuß nactr Fröschen und Mäusen. Seinen Na-
men trägt er, weil er in der Paarungszeit, die gieich nach seiner
Ankunft im April beginnt, recht ruffre,r.rdig ist. - Der dritte Adler
ist der Fischadler. Er ist kaum größer als ein Bussard, hat aber
etwas längere Flügel, die im Handgelenk gewinkelt werden. Das auf-
fälligste Merkmal ist die bis auf die Kropfgegend reinweiße Unter-
seite. Er frißt nur Fische, d,ie er stoßtauchend erbeutet. Dabei ver-
schwindet er meist völl,ig unter der Wasseroberfläche, oft s nd Fehi-
stöße zu beobachten. Wegen seiner Ernährung wird der Fisdeadler
viel verfolgt, doch kann er auf unseren Seen kaum schädlidr wer-
den. Der Horst ist unverkennbar und oft weithin zu sehen. Er wird
so angelegt, daß ihn keine Zweige von oben decken, ist also meist
der Baumkrone aufgesetzt. - Ein Greifvogel, der den geschlossenen
Wald als Brutstätte meidet, allenfalls an seinem Rand, am liebsten
aber in einem Fetrdgehölz brütet, ist der Turmf alk. Er fällt
jedem Beobachter auf, wenn er über der Wiese oder über dem
Feld rüttelt, d. h. rnit schnellem Flügelschlag an einer Stelle gleich-

*) In den Alpen lrrütet außerdem der Steinadler.



sam stehen bleibt. Dabei späht er nach seiner Hauptbeute, den Mäu-sen, die er dann herabstoßend greift. Fliegt er u6, .o ist meist oasschöne Rotbraun der oberseite und auch äer ru"gä §"n* üi," ur-k.ennen.

Es müssen noch zwei vöger erwähnt werden, die unsere wätdernactrts oder wenigstens in der Dämmerung mit Leben erfüllen.Der eine ist unsere häufigste Eule, der w al a kauz. seine-raute,
maactrmal gellende Stjmme ist in jedem Monat ,,, rr.;."r-, ."rn"wohltönende Balzstrophe vom Ausgäng des 'winters 

"" ri"-'i" au^
Irqhli"g. In einzelnen Fällen lebt der ifardkauz auch im oori oder
T -d9. Stadt, wo er dann anstatt in e,iner Baumhöhle meisiin eire-
Gebäude nlstet (2. B. j.m Templiner Rathaus). - O". ,"a"rä-Iriacht_
vog.el. ist 

-der. Ziegenmelker. Dieser ionderbare Narne geht
zurück a.uf die irrige lMeinung unserer vorfahren, der vog-el-be*
nutze seinen riesigen Rachen, um den Ziegen auf der wei"de die
Milctr aus dem Euter-zu saugen. In wirklichkeit ist dieser-große
Rachen_ ein -g'*tes werkzeug für nächtlichen Insektentang. oer' zie-genmelker bewohnt trockne wälder, am liebsten Kielernheiden.
Tagsüber ruht er auf einem ni,edrigen Ast in de,ssen Längsrichtung.
Durctr die rindengraue Färbung der oberseite ist ". ro .rlr schwJr
zu erkennen. Zur Paantngszeit läßt das Männchen in der Dämme_
1u1S ein eigentümliches Schnurren hören, in dem abwechselnd ein
höherer und ein tieferer Ton erklingen. Es kann pausenlos bis zu
einer Dauer von 5 Minnten vorgeträgen werden. bie beiden Eier
werden auf dem Er:dboden abgelegt.
Alle bisher erwähnten Vögel sind Brutvögel unserer Wätder.
Wen_1 di9 Frage gestellt wird, ob im Laub- odör Nadelwald, so lau_
tet die Antwort bei den meisten Arten: in beiden, sofern die An-
sprüdre an den Lebensra'um erfüIlt sind. Die wenigen Arten, die
dagegen nur .in dem einen oder dem andern brütenfseien hier ge-
nannt:
Nad,elwald: Tannenmeise, Haubenmeise, Sommergoldhähnchen,

Wintergoldhähnctren, Heidelerche, Ziegenmelker; Hek-' kenbraunelle und Gimpel in den Schonungen
Latrbwald: Waldlaubsänger, Zwergfliegenschnäpper (bisher nicht

genannt), Mittelspectrt, Grünspecht (auch Mischwald,
aber nicht im rEinen Nadelwald)

Die olfene Landschaft

Damit ist der Leb,ensraum gemeint, der im Gegensatz steht zum
gesctrlossenen WaId. Er ist nictrt einheitlich gestaltät, und wir wollen
ihn unterteilen in Feld, Wiese ,und jene Landschaftsform, die durctr
ledren, Gebüsdt- und Baumgruppen, Feldgehölze und Baumreihen
die Weite des Feldes unterbridrt. Nennen wir sie kurz parkland-
sdraft.

iU

FeId. Hier leben einige vögel, die ursprünglich die steppe bewohn-
te1. §ie folgten dem Menschen, als er mit der A,r.lsbieitung des
Ackerbaus die Kultursteppe schuf. Zuerst müssen wir die F; I d -
I e r c h e nennen. Als Zugvogel kehrt sie zurück, sobald im Februar
die Saaten schneefrei werden, und erst spät im Oktober oder gar
Anfang November verläßt sie uns wieder. Ihr Lied über den Fel_
dern gehört zum Frühling und ist jedem bekannt. - Dort, wo die
Landstraße oder der Feldweg über sandigen Boden führen und an
ihren Rand dürftiges ödland grenzt, ist das Reich der H a u b e n -
I e r c h e. Wie die Feldlerche trägt auch sie ein erdfarbenes Kleid
und brütet auf dem Boden. In Norddeutschl,and ist sie erst seit der
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verbreitet. sie ist das ga,nze
Jahr bei uns und kommt im Winter in die Dörfer und Städtä, um
auf den straßen nach Nahrung zu suchen. - Ebenfalls als ehemali-
ger steppenvogel ist das Rebhuhn auf unseren Feldern heimisch
und überall bekannt. Im Herbst scharen sich die Rebhühner zu klei-
n_en Flüg-en (,,Völkern") zusammen und verbringen gemeinsam den
winter. schon zeitig im vorfrühling ertönt auf den Feldern in der
Abenddämme.ung der Ruf des Hahns. Das ist das Zeichen für die
beginnende Paarbildtrng und die Auflösung der wintergesenschaf-ten. Unregelmäßig und wechselnd ist das Vorkommen derWachtel. Man bekommt sie kaum einmal zu sehen; aber ihr
,,pickperwick", das aus dem Kornfetrd ertönt, ist unverkennbar und
veruät ihre Anwesenheit. Sie ist unter den Hühnervögeln der ein-
zige Zugvogel, obgleich er' der kleinste ist. (Eine Wachtäl wiegt etwa
ein Fünftel eines Rebhuhns). - Wenn die Feldmark sich 6is auf
die _Endmoräne ers-tpeckt, Steinha,ufen und Gesctriebe (Findlinge)
an Wegen und auf ödländern zu finden sind, dann tönnen wii
dem Steinschmätzer begegnen. Es sind lebhafte, unruhige
tög_el, die ständig über dem Erdboden hin- und herfliegen, jetlt
ein Insekt erhasctrend, ietzt auf einem Stein auftauchend, dört t<riick-
sen sie ein paarmal, und schon geht die Jagd weiter. Das Nest die-
ses Singvogels steht meist rin einem'steinha'r.rfen. Das Männchen istin die Farben grau, sdrwarz und weiß gekleidet, im Ftuge fälit
besonders das Weiß des Unterrückens auf. - Ein echter Feldvogel
ist auch die Saatkrähe, sie ist in unserm Kreis Brutvogel. Ein-
farbig schwarz und mit nacl<ter Harut am Sctrnabel, ist sie von der
Nebelkrähe leictrt zu unterscheiden. Die Saatkrähen brüten gesell-
schaftlich in Kolonien, und in deren Nactrbarschaft treffen wir sie
här.lfig auf den Feldern'an. Aus der Landwirtschaft kommen Klagen
über Schäden an den Saaten, und oft wird darum diese Krähe rück-
sichtslos verfolgt, was durch das kolonieweise Brüten noch erleidr-
tert wird. Wie'ist es nun um Schaden und Nutzen wirklich bestellt?
I)ie Beantwortung dieser Frage hat nicht nur viel Dmckerschwärze
gekostet, sondern Tausenden von Krähen das Lebel. Sie wurden
erlegt, um die Mageninhalte zu untersuchen und so ein genaues
Bild der Ernährung zu gewinnen. Ergebnis: Die tierische Kost über-
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wiegt die pflanzliche erheblich, das verhältnis der tierischen zu.
pflanzlichen Nahrung ist jahreszeittichen Schwankungen unterwor-
fen. Im Frühling ist die Saatkrähe auf pflanzliche Nahrung ange-
wiesen, sie nimmt dann also auch Getreidekörner ar-rf. Näch der
Saatzeit, wenn das tierische Leben sich entwickelt, ernährt sie sich
von Würmern, Schnecken, Insekten und deren Larven (Engerlinge,
Drahtwürrner), also vor allem von Schädlingen des Ackerbaüs.
Außerdem ist sie ein ausgezeichneter Mäusejäger. Wenn also die
Saatkrähe im Frühling SchaCen anrichtet, so macht sie ihn um ein
Mehrfaches wieder gut. Es geht nicht an, ein Tier einfach als schäd-
lictr oder nützlich abstempeln zu woltren. So eindeutig liegen clie
Verhältnisse in der Natur kaum einmal. Dafür gibt es viele Bei-
spiele, ein sehr deuttriches 'ist das Wiidschwein. In der Landwirt-
schaft richtet es nur Schaden an; aber im Wald ist es außerordent-
lich ntitzlich. Das Naturschutzgesetz nimmt die Saatkrähe vom
Schutz aus, jedoch ,,mit der Maßgabe, daß sie in den Brutkolonien
geschützt ist", d. h. mit anderen Worten, daß es verboten ist, diese
zu zerstören. - In einer Sand- oder Kiesgrube, oder wo sonst eine
steile Erdwand sich bietet, gräbt die Uf erschwalbe waage-
rechte Röhren, an deren erweitertem Ende sich das' Nest beflndet.
Selten nur wird man solch eine Brt.rtröhre einzeln flnden, meist sind
vietre zu einer Bn-rtkolonie vereint. Di.e Uferschwalbe ist oben erd-
braun, unten bis auf ein braunes Brustband weiß, sie ist die kleinste
Schwalbenart.

lfiese. Große, zusammenhängende Wiesenflächen gibt es in unserrn
Kreise kaum, umso erfreulicher ist es, wenn dem Kiebitz auch
kleinere Wiesen oder kurzgrasige Triften als Brutplatz genügen.
So kommt dieser sdröne Schnepfenvogel an vielen Stellen vor',
wenn auch an den meisten in geringer Anzahl. Etwa taubengroß,
die Oberseite schillernd schwarzgrün, die Unterseite weiß bis auf
den schwarzen Brustring, eine langsträhnige Haube als Kopfputz,
bildet der Kiebitz schon eine auffällige Erscheinung. Er wird es
noctr mehr, wenn er Anfang März, gleich nach seiner Ankunft, über
dem Brutplatz irn Balzflug tolle Kapriolen zeigt und dabei seine
Stimme laut und fleißig ertönen läßt. - An den sumpflgsten Stellen
lebt die Bekassine, an ihrem langen Schnepfenschnabel leicht
erkennbar. Ihre Anwesenheit verrät sie in der Dämmerung, wenn
sie über ihr"em Brutgebiet im Balzflug ein Meckern hören läßt, das
ihr den Nam,en Himmelsziege eingebracht hat. Dieser Laut rvird
nirht mit der Stimme, sondern durch die gespreizten Schwanzfedern
erzeugt, die durctr schnelle Abstürze in Schwingungen versetzt wer-
den. - ,A,uch Singvögel bewohnen die Wiese. Da ist zuerst das
Braunkehlchen, verwandt mit dem Steinschmätzer. Wenn
das Männchen auf einer Staude sitzt, ist zu erkennen, dalJ es sei-
nem Namen Ehre macht, das Weibchen ist sdrlichter gefärbt. Das
Nest steht gut verborgen in der Wiese, die Eier haben eine schöne
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grünbiaue Farbe. - Da-s stümperhafte und einförmige Liecichen,
das ein -kleiner singvogel im Fluge über der wiese vortiägt, stammt
v.om Wies-enpieper. Als Verwandter der Lerchen- singt er
ebenso im F-liegen, wie wir es schon beim Baumpieper kennen"lern-
ten. - Die schaf stelze (auch vieh- oder wieJensterze) ist mit
der leuchtend gelben unterseite im Grün der wiese leichl zu fin-
den und auctr zu erkennen. sie s.itzt gern auf höheren Stauden,
auch auf Leitungsdrähten, falls diese in der Nähe sind. - Grenzt
die Wiese an einen See, und tr:eten in Ufernähe Schilf, Rohrkolben
und einige Weidenbüsche auf, so kann uns hier der S cn i tf r oh r-
| ä t g e r b_egegnen. Sein heller überaugenstreif und der. Singflug,
in- d.ep er- bei großem Sangeseifer seine Strophen vorträgt, uiter-
schei.,den ihn von anderen Rohrsängern. - Vielleicht korimen wir
im Mai oder Juni einmal in der Abenddämmerung an diesen platz.
Da erklingt aus dem Abendnebel ein eintöniges Schwirren, etwa
wie sirrr ., fast wie ,eine Heuschrecke. Aber es hält minutenlan.g
an, ganz gleichmäßig, und He,usctrrecken gibt ,es zu dieser Jahreszeil
noch nicht. Diese seltsame Stimme gehört dem Feldschwirl,
zu sehen bekommt man ihn nur selten.

Parklandschaft. Hier ist der häufigste Vogel die Goldammer,
das schöne Goldgelb des Männchens rechtfertigt den Namen. Das
einfache, aber angenehme Lied ertönt den ganzen Sommer über,
erst Mitte August verstummt der unermüdtiche Sänger. Im Winter
treffen wir Goldammern auf der Landstraße und in den Dörfern
an. Hier suchen sie besonders die Druschplätze auf, wo es ein paar
Getreidekörner oder Unkrautsamen für sie gibt. - Etwas größer
und plumper in der Gestalt,ist die Grauammer; sie trägt ein
Ierchengraues Gefieder mit dunklen Längsstrichen. Ihr Lied ist
ebenfalls sehr einfach 'und ist auch außerhalb der Brutzeit zu hören,
selbst in den Wintermonaten; denn auch in den kältesten Wintern
verläßt uns die Grauammer nidrt. - Unter den Singvögeln dieser
Landschaft flnden wir noch weitere, allbekannte Körnerfresser, den
Hänfling, der Buschwerk und Hecken liebt, den Stieglitz und den
Feldsperling, die sich mehr an Baumgruppen und Baumreihen hal-
ten. Der Feldsperling lebt dort als Höhlenbrüter. Se,in in
beiden Geschlechtern schokoladenfarbener Oberkopf und etwas ge-
ri.ngere Größe unterscheiden ihn leicht vom Haussperling. Im Win-
ter scharen sich die Feldsperlinge zu größeren Flügen zusammen.
Der Stieglitz ist immer an den schwarz-gelb gezeichneten Flü-
geln zu erkennen, auch im Jugendkleid, wenn der Kopf noch keine
Spur von Rot aufweist. Eine bevorzugte Nahrrung bilden Distel-
samen. Die Vögel sitzen dan-rm als ,,Distelflnken" oft auf den ab-
geblühten Köpfen der Disteln und holen rnit ihren spitzen Schnä-
beln die Samen heraus. - Der Hänf ling ist ein gutes Beispiel
{ür die ,,Umfärbung" eines Vogels ohne Federwechsel. Nach der
Herbstmauser wird das Blutrot an Vorderkopf und Brust durch
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graue Federränder verdeckt. Diese nutzen sich im Laufe des Win-
ters ab, und im nächsten Frühling sctrmückt den Vogel das schöne
Brutkleid, das ihm den Namen Bluthänfling eingetragEn hat. Er und
der Stieglitz sind betiebte Käfigvögel. - An Bus-chweik mit ein paar
Dornbüschen ist der Neuntöter (auch Rotrückiger Würgerf ge-
bunden. Er hat di.e Angewohnheit, Beutetiere, voi allem größäre
Insekten, an Dornen aufzuspießen. Es ist nun die Volksmleinung
verbreitet, es müßten erst neun Beuteüiere sein, bevor er davon
frißt, so entstand der Name. - Den gleichen Biotop bewohnt dieDorngrasmücke. Mit rostbraunen Flügeln und weißer Kehle
hat sie gegenüber den anderen Grasmücken, die sich nur schwer
unterscheiden lassen, verhältnismäßig gute Kennzeichen. Ihr Lied,
eine kurze, eilige und etwas rauhe Strophe, trägt sie oft im Sing-
flug vor, d_er sie einige Meter aus ihrem Gebüsctr in die Luft empor-
und schnell wieder zurück führt. - Eine auffätlige Vogelgestaft in
dieser Umgebung ist der Wiedehopf. Körpei orange6räunlich,
Flügel und Schwanz schwarz-weiß quer gebändert, Ianglr, geboge-
ner sctrnabel und a'r.rf dem Kopfe eine lange, sehr bewegliche Haube.
Sein Flug wirkt fast schmetterlingsartig. Zur Nahrungssuche läuft
er auf dem Boden, er stellt sehr den Maulwurfsgrillen nach und
bewohnt daher auch Dorfränder. - Schließlidr wollen wir hier noch
die E I s t e r erwähnen, die zwar noch andere örtlichkeiten be-
wöhnt, sich aber gern in dieser Landsctraft aufhält. Sie ist allgemein
bekannt, außerdem durch ihre Schwarz-Weiß-Färbung ,.ä den
langen Schwanz n'ictrt zu verwechseln. Entsprechend ihier Zugehö-
rigkeit zu den Rabenvögeln ist sie ein Allesfresser, und es fäilen
ihr viele Singvogelbruten zum Opfer. Eigenartig ist ihr Nest, das
im Vorfrühling in ,einen noctr unbelaubten Baum geba,ut wird. Die
Nestmulde wird mit einer Rerisighaube überdacht, so daß das Ganze
wie ein Reisigklumpen wirkt.

Die Gewässer

Unser Kreis ist reich an Seen, d.ie einer besonders gearteten Vogel-
welt Lebensraum bieten. Einige vertreter wollen i"ir k"n.ren ler-
nen. Drei vogelarten sind es vor allem, die auf der freien wasser-
fläche schwimmend fast das ganze Jahr über und auf den meisten
seen zu beobachten sind. sie gehören drei vötlig verschiedenen
Ordnungerr an: H,aubentaucher (Lappentaucher), Bläßhuhn (Ra1len)
und Stockente (Entenvögel). Daß sie nicht verwandt sind, wird
sofort klar, wenn man ihre Schwimmfüße betrachtet. Der bnten-fuß ist allbekannt. Der Fuß der Taucher ist nicht mit einer
Schwimmhaut, sondern längs der Zehen m,it je einem Schwimm-
lappen versehen. Beim Bläßhuhn weist der Schwimmlappen an
jedem Zehengelenk tiefe Einschnürrungen auf.
Der H,aubentaucher ist von unsern vier Ta,ucherarten die
größte, gleichzeitig die häufigste. Er liebt Seen mit großer Wasser-
fläche, ist ein gewandter Taucher, aber schlechter Flieger. Wirk-
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lich gehen auf dem Lande kann er nicht wegen der weit hinten an-setzenden Beine. Damit steht im zrsa-äenha"ä,--äuä^-!i 
"i"schwimmendes Nest baut, das meist an schitfhaheä'veräntI"t ist.Er !1äst_einen eigenartigen_Kopfpuü: aut dil K;pi;;; zwei_geteilte Ha.rbe und an den Kopfieiten einen rostroten Federkragenmit schwarzer Ei.nfassung. - wLnig kleiner ist der n o t rräis-t a u -c h e r, er ist bei uns nur auf -".iig"" ßLen zu finden. Beide Artenbetreiben d'ie unte.w-asserjagd aufYFische. - Die kreinste Art, der

lw erg t a:r.r c h er, liebt Tümpel r"a tt.i.r" S"";;.iä; ^,il"rr"._
fläche .weitgehend ägewachse; ;"t, ;ä;;ie gar keine Blänke mehraufweisen. Er ernährt sich von wasserinsekt"ä 

""J'ää.ä" i,äir".,.
Das Bläßhuhn bewohnt fast are seen; nur wenn die wasser-fläche zu klein ist, wird man u. ,"r*i.""n. Es wirkt ,"i., ."h*urr,und hat einen weißen Schnabel mit anschließ""d;;; *liÄJ.*^stirr,-platte 

-(Blässe).-Es ist in erster Linie Fflanzenfressei una rroti tau-chend wasserpflanzen herauf. Dabei muß es sictr mit einem t ieinenÄoprsprung ,unter Wasser zwingen, ganz im Gegensatz zu den ele_gant und mühelos unter der oberfläche versctrwindera"., 
-r"r"n"..r.

Das Nest des Bläßhuhns steht im schilf, aber auf te.ieÄ ä."ra. -Zwei Yerwandte sollen noch erwähnt werden, ,uuori-ä"" t "i " 
n -h;r'rhn. Es ist etwas kreiner und lebr a"t t,iffiäi;;J;; .i"i**.r,-senen, stillen B,udrten der seen. seine stirnplattä ist ,oi. 

-s.rr;-*_
lappen an den sehr langen Zehen besitzt es'nicht, und es;A;äü;nur über kürzere strecken. Damm sieht man es nicht auf där freienwasserfläche. - Noch seltener tritt aus der Deckuns ä", §"iriirgü.-tels die w a s s e r r a I I e heraus, kenntrictr am rangän, rot"rr-s.rr.r"-
bel. Sie liebt das dictrteste pflaniengewirr d,es Sfi-pf*, ;ä.I'*r.ihre Anwesenheit meist nur an derr sfimme festsiellen tann. pe.
bekannteste Ruf ist ihr schredda,ut, der wie ,,kruief"- [ü"gt 

""aAhntichkeit hat rnit dem euieken ernen rert.rÄ. M"rr"nr""l, L.o.,-ders im Herbst, kann man die Ralle schon durctr Händekiaischen
veranlassen, diesen Ruf auszustoßen.
Die s t o c k e nt e ist die größte Ente und auf unseren Seen am zahl-
reichsten vertreten. sie ist die stammform unserer Hausente, deren
wildfarbener Rasse das Gefieder gtreicht. Das Nest steht in d.ichter
ufervegetation, manchmal aber äuch weitab vom wasser. 

-bann
müssen {ie e!9n geschlüpften Jungen, geführt von ihrer Mutter,
ein^en- we,ite_n Weg zurücklegen, bis Jle zum See gelangen; denn nurauf dem Wasser wachsen sie heran. - Es gibt in där bOn etwazwölf brütende Entenarten, im Kreis Tem[lin kommen sie abernicht alle vor. Man kann zwei Gruppen rinterscheiden, Cründel-
und rauchenten. Bei der Nahrungssüöhe stecken die ersteren denKopf unter Wasser und stellen dän Körper senkrecht 1,,§chwänz_chen in die,Höh"') wie die Hausente, diä letztgenannteä dagegen
tauchen und verschwinden vollständig unter der oberfläche] bie
häuflgste Tauctrente bei,uns ist die titelente, deren Erpel mit
rostrotem Kopf und HaIs sehr auffäIlt. - Durch ihre Nistweise sehr

,s
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interessant ist die Schellente, die waldumgebene seen be-
rvohnt. Das weibchen bringt seine B-10 Eier in einim hohlen Baum
unter, oft in einer alten sctrwarzspechthöhle. Die frisch geschlüpf-
ten Jungen haben an ihren schwimmfüßen scharfe Krallen-, klettern
damit in der Höhle bis zum Einflugloch und springen, angerägt durch
d_as ständige Locken der alten Ente, zur Erde herab, olt aüs einer
Höhe von 15-20 m. Der dichte Daunenpelz und die noch weichen
I(nochen bewahren sie vor Schade,n. Die Jungen werden dann auf
das Wasser geführt.

Auf einigen unserer Seen ist die seltene Graugans Brutvogel.Sie ist die _ einzige in Deutschland brütende Gänseart, von ihr
stammt die Ha.rsgans ab, der sie in Stimme und \rerhalten gleicht.
Im_ Gegensatz zur Schellente bevorzugt sie Seen, die an Wiesä oder
Felder grenzen. Die Graugänse kehren im Frühling mitun-ter schon
an ihren Brutsee zurück, wenn das Eis noch nicht gäschmolzen ist. -Der Gänsesäger, der in wenigen paaren auf' Seen bei Boitzen-
lurg und l,Vchen brütet, ist eine nocfu größere Seltenheit. Säger sind
trlntenvögel, die auf die unterwasserjagd nach Fischen speziarisiert
sind, vor allem dl-rrch ihren schmalen, mit Hornzähnen ausgerüste-
ten Schnab,el. Das Männchen des Gänsesägers hat einen sciwarzen
Kopf, dunkle Ober- und weiße Unterseite, der Kopf cles Weibchens
ist tiefbraun, ebenso die Haube, d,ie aus den verlängerten Genick-
_federn gebildet wird. - Der größte unserer Entenvögel ist derHöckerschwan, der Schwan der parkgewässer. Ei hat ohne
menschliches Zutun nach 1945 sehr an Zahl zugenommen und sich
auf mehreren Seen heimisctr gernacht. Leider näigen manche Men-
schen dazu, die Schwäne zu füttern. Diese werden daclurch zu halben
Ha,ustieren, ziehen im Herbst nicht weg und sind dann vollständig
auf Pflege und Hilfe durch den Menschen angewiesen. Wir schät-
zen die wilden Schwäne mehr, die irn März, wenn die Seen auf-
gehen, zurückkehren und mit ihrem sausenden Sdrwingenschlag
den Frühling verkünden. Darum sei auch hier die Bitte ausgespro-
chen: Füttert die Schwäne nicht!

Im flachen Wasser des Sees beobachten wir den Fischreiher,
rn ie er mit vorsichtigen Schritten seiner langen Beine dahinwatet
und blitzschnell mit dem Schnabel zustößt, wenn ein Fisch in seine
Nähe kommt. Der Reiher hat seinen Horst auf Bäumen, meist Kie-
fern, und brütet gesellschaftlich. Eine solche Reiherkolonie von klei-
nem Umfang gibt es amch im Kreis Temp1in. Der fliegende Reiher
ist daran zu erkennen, daß er den Hals in einem Bogen zurück-
legt, so daß der Kopf zwischen den Schultern liegt. Storch und
Kranich dagegen, ebenfalls langbeinige Vögel, strecken den Hals
aus. - Im Schilfd,ickicht leben zwei andere Reihervögel, die G r o ß e
und die Kleine Rohrdommel, bussard- bzrv. hähergroß, aber
auch langbeinig. Mit ihren langen Zehen sind sie gute Kletterer im
Schilf, die man nur selten zu sehen bekommt. Um so mehr ist die
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Große Rohrdommel zu hören. Im Frühling schallt der dumpfe paa-
rungsmf des Männchens kilometerweit. Män möchte ihn ehär einem
Rind als einem Vogel zuschreiben.

Den Schilfgü4el haben sich auch einige Singvögel als Biotop aus-
gesucht, die Rohrsänger. An unseren Seen iind es vor allem derTe_ich,rohrsänger und sein vergrößertes Abbild, der Dros-
gelrohrsänger. Sein Lied karre karre kiet kiet, von einem
Schilfhalm aus vorgetragen, erschallt zur Brutzeit Tag und Nacht
und ist allgernein bekannt (der vogel heißt auf holländisch Grote
karekiet). Der kleinere Teichrohrsänger singt etwas zarter, aber
auch so taktmäßig, Das Nest der Rohrsänger wird kunstvoll zwi-
schen Schilfhalmen aufgehängt, eine schwankende Kinderwiege. _
An der Uferseite des Sch,ilfes lebt gern die Rohrammer. Der
Gesang des Männchens ist kümmerlich und stotternd; aber mit
schwarzem Kopf, weißem Nackenring und sperlingsbraunen Flügeln
ist es ein schmucker Vogel und nicht zu verkennen.

Als letzter Schilfbewohner soll noch ein Greifvogel genannt wer-
den, die Rohrweihe. Ihr Nest steht im Schilf auf fistem Grund.
Das Männchen, dessen Gefieder schwarze, rostgelbe, rotbraune und
silbergraue Farbtöne aufweist, ,ist wohl aer piactrtlgste Greifvogei.
In niedrigem, etwas schaukelndem Flug r,vird das SChilf nach Beute
abgesucht, aber der Flug wird al-rch auf die angrenzende Feldmark
ausgedehnt.

Raschfließende Bäche sind im I{reis Templin selten. Solchen biotop
verlangt die Gebirgsstelze. Gleichmäßig verbreitet ist s,ie nur
an den Bächen der Gebirge und des Berglandes, bei uns kommt sie
darum nur dort vor, wo es rauschendes oder plätscherndes Wasser
gibt, wie etwa am Küstriner Bach. Der lange Wippschwanz, die
leucirtend gelbe Unterseite mit der schwarzen KehIä machen das
Männchen dieser Stelze Ieicht kenntlich. Mit der schon erwähnten
Schafstelze auf den Wiesen kann man sie nicht verwechseln; neben
d.eull.ichen Gefiecicrrinterschieden sind ja vor allem die örtlichkei-
1en, an denen sie vorkommen, völlig verschieden. - Wenn der Bach
ein steiles Ufer ohne Pflanzenwuchs hat, ist dern Eisvogel Brut-
gelegenheit gegeben. Er ist einer der arn schönsten gefärbten Vögel:
die metallisch glänzende, blau-grüne Oberseite kontrastiert scharf
gegen das lebhafte Rostbraun der Unterseite und das Weiß der
Kehle. Mit seinem langen Schnabel gräbt er in die LTferwand eine
Röhre, die sich an ihrem Ende zur Brrutkammer erw-eitert, ganz ähn-
Iich der Ufenschwalbe. Me,ist begegnen rn,ir dem Eisvogel, wie er
dicht über dem Wasserspiegel pfeilgerade in schwirrendem Flug
dahineilt. Auch am Steilufer einiger unserer Seen findet er Br.ut-
gelegenheit.

o
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Ortschaften

Eine Reih^e- von vogelarten ist dem Mensctren in die städte und
f<;rfgr gefolgt. Einige von ihnen reben a,r.rsschrießlich ni"" 

"ir-r.r."rur\achbarn, wie etwa der Haussperling, die meisten können wir auch
noch in anderen Lebensräunren-antr.eft'en

Ursprünglich war d,er S t o r c h ein Baumbrüter, und es gibt imKreis a,r.rch heute noch einige Baumhorste. Aber äi.." uor.-tüar*"
stehen in Dörfern oder unÄittelbar in der Nähe. Durch 

"r"ä" 
ge-

ringer aus Prenzlau sind seit Jahren Jungstörche i, vreLn me.te"nberingt worden. - Die schleie.eule"brütet nur in c.Lara".r,
sehr gern auf Kirchtürmen. Die nächtl,ictre Mäusejagd tirt sie autdem Feld aus,,im.wald kommt sie nicht vor. - 

"Ebenfalls in deroffenen Landschaft'jagt der steinkauz, unsere kleinste EuIe.
Fr brtitet dort auch leLgentlich 

"rrrmai 
i., eirem hohlen Baum dichtbei einer ortschaft. am häufigsten aber werden Scheunen 

"r*. uu-
wohnt. so brütete der steinkJuz z.B. iahrelang in einercr1.owr"a-
mühle am stadtrand remplins. Diese ktrEine nlte ist als Totenvogel
in. verruf geraten, weil ihr Ruf ,,kuwitt" von abergräubisch""-ru""-
schen als ,,komm mit" - und zwär zum Friedhof -"gedeutei-wtr.ae.
Ein neuer Bervohne. hat si.ch in den Städten - nun schon in ganz
Deutschland - seit 1945 heimisch gemactrt, diie Türkentaube.
sie ist kleiner als HohI- und Ringeitaube und trägt ein staubbrau-
nes K]eid mit schmalem, schrvarzem Nackenband. In geradezu stür-
mischer Ausbreitung hat sie ihr Brutgebiet von Jugäslawien überungarn, österreich bis Deutschrand ünd westeurofra-.""g"ä"n"t.
Sie siedelte sich in .den Ortschaften vorwiegend därt an,-wo die
Häuser aufgelockert stehen und dazwischen Gärten liegen, m.;gtichstmit ein paar Nadelbäumen bestanden, in den grc;fieren siaaten
also meist am stadtrand. In Templin erschien die fürkentaube 1gb0,
vielleicht sctron 1949. Heute ist sie in einer ganzen Reihe von paa-
ren verbr,eitet, vor allem in der Gegend um das Kreiskrankenhaus.
Dort sitzen di,e Tauben gern auf den Fer,nsehantennen urrd lassen
ihren Ruf fleißig hören.

ohne schwalben kann man sich unsere Dörfer im sommer gar nicht
denken - können wir auch die beiden Arten auseinande"rhalten?Die Rauchschwalbe mit tiefem Gabelschwanz, stahlblauer.
Oberseite und rostrotem Kehlfleck, baut ihr oben offenes Nest im
Innern d'er Gebäude, meist in Viehställen. Die Mehlschwalbe
kleb-t_ihr Nest, das bis auf das Einflugtoctr gesctrlossen ist, außen an
ein Haus unter ein Sims oder das Dach. Ilir Schrvanz ist flach ein-
geschnitten, die Untenseite rein weiß, ebenso der Unterrücken. -In der Stadt sind die schwalben nicht so zahlreich vertreten, dafür
Iebt dort der Mauersegler. Ursprünglich ist er ein Bewohner
von Felsen, die ihm hier durdr hohe Häuser und Türme ersetzt
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werden. Seine schmalen, sichelförmig nach hinten gebogenen Flügel
geben ihm ein schwalbenähnliches Flugbild, dode ist er keine
Schwalbe, nicht einmal ein Singvogel. Am meisten fallen uns die
Manrersegler a,uf, wenn sie zu mehreren hintereinander mit lautem
Geschrei, wie ,,srie - srie", an einem warmen Sommerabend über
die Dächer der Stadt dahinstürmen.

Die D o h 1e , ein kleiner, etwa hähergroßer Rabenvogel, sctrwarz
mit grauen Wangen, brütet gesellig. Im Kreis Templin war das bis-
her nur der Fall in den Schwarzspechthöhlen altÄr Buchen. Sonst
brüten di'e Dohlen meist an Gebäuden, vor allem auf Türmen. Im
Frühling 1961 versuchten einige Paare die Brtt in Templin. Sie
erschienen am Prenzlauer Tor und vertrieben in hartnäckigen
Kämpfen einen Teil der dort nistenden, verwilderten Ha,ustauben.

Unter den S,ingvögeln in unserer Nachbarschaft sind die beiden
Rotschwänze Frühaufsteher. Der Hausrotschwanz baut sein
Nest an Häusern in Mauerlöchern, auf geschützten Balken und ähn-
lichen Stellen, der Gartenrotschwanz in Baumhöhlen. Zur
Hauptsangeszeit lassen sich bei.de oft schon vor dem Hellwerden
hören. Das Lied vom Ha,usrotschwanz, rneist vom Dactr oder Schorn-
stein herab vorgetragen, ist d,urch scheinbar mühsam herworgepreßte,
schnalzende Zisdrlaute gekennzeichnet. - Auch das Lied där-Amsel
ertönt schon in der er:sten Morgendämmerung. über ihr Vorkom-
men in der Stadt wurde schon gesprochen. - In und an Gebäuden
brütet auch die Bachstelze. In ihrem weiß-grau-schwarzen
Federkleid trrippelt sie mit wippendem Sctrwanz oft genug vor uns
herum. Ihre Gesangsleistung ist unbedeutend. - Ganz värtraut in
unserer Nähe lebt der S t a r. Er ist in den letzten Jahrzehnten so
zahlreich geworden, daß rnit Rech't über Schäden am Obst geklagt
ll'ird. Darum soll die oft erhobene Forderung hier wiederholt wer-
den: Hängt kerine Nistkästen für Stare auf! - Ein ganz unschein-
barer Geselle in Aussehen und Stimme,ist der Graue Fliegen-
schnäpper, der erst im Mai bei uns erscheint. Wenn er von
seiner Warte auffliegt, ein fliegendes Insekt sictrer erhasdrt und mit
elegantem Bogen wieder auf seinen Sitz zurückkehrt, zeigt er uns
am schönsten seine anmutigen Bewegungen. - Wenn im Frühling die
Stachelbeerbüsche ergrünen, ertönt im Garten das einfache Liedchen
der Zaungrasmücke, etwa 6-8 gleichhohe, schnell aufein-
anderfolgende Töne. Daß ihnen ein leises, eiliges Gezwitsctrer vor-
ausgeht, wird me,ist nicht beachtet. Sie baut ihr Nest oft in Büsdre
unserer Gärten. --- Ein später Ankömmling, Mitte Mai, in gebüsch-
reictren Gärten und Anlagen ist der Gelbspötter. Seine sctrwe-
felgelbe Unterseite und seine Fähigkeit zu spotten, d. h. andere
Laute und Vogelstimmen nachzuahmen, erklären seinen Namen.
Sein lauter und schneller, mit etwas näselnder Stimme vorgetra-
gener Gesang ist sehr abwechslungsreich.
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Daß der Buchflnk zahlreich Dörfer und städte bewohnt, wurde
schon erwähnt. Ein anderer Fink, der Grünling, ist nicht nur
wintertags ein ständiger Besucher des Futterhäuichens, sondern
bleibt auch im somrner in unserer Nähe und brütet in Glrten undgern auf den Friedhöfen. Bei grünlicher Gesamtfärbung ist er an
den gelben Flügelkanten sicher zu erkennen. Den G i r ll t z treffenwir in Anlagen, im Park und auf dem Friedhof an. Er ist der
kleinste Körnerfresser und erst etwa seit 1800 langsam in Deutsch-
land eingewandert. Er ist der nächste verwandtä des Kanarien-
vogels.

Mit dem Haussperling, dem Vogel, der dem Menschen fast
überall hin folgte, den Auswanderer sogar mitnahmen nach über-
see, wollen wir dieses Kapitel abschließen. Jeder kennt ihn, jeder
!1t schon auf ihn geschimpft, und jeder sieht ihn täglich, vor"dem
Pferdestall, auf der Straße, auf dem Bahnhof - wer aber kann
Männchen und Weibchen unterscheiden? Du hast dir noch nicht die
Mühe gemacht? Das ist auch nicht nötig, es ist kinderleicht! Und so
möge uns der Spatz lehren, immer die Augen offen zu halten auf
unseren täglichen Wegen.

I

Zugvögel und Wintergäste

Daß mit dem wort vogelzug die periodiscrren wanderungen man-
cher vögel bezeichnet werden, ist bekannt. Diese wanäemngen
Fringen -den__Zugvogel im Herbst in eine Gegend mit günstigerem
Klima, das winterquartier, und im Frühling iurück in äie grüthei-
mat. Von den interessanten und schwierigen Fragen, die damit zu_
sammenhängen, kann hier nicht die Rede iein. Esioli nur auf einige
Erscheinungen des Herbstzuges hingew,iesen werden, die das Ge_
schehen sichtbar machen und dem Bebbachter ]eicht auffallen.
Im Kreis Templin brütet keine Lachmöwe; aber schon im Juli ist
sie über den Seen zahlreüch zu beobachten. Die Brutzeit ist vorbei,
die Bindung an die Brutkolonie hört auf, und die Möwen streifen
weit umher. - Zur gleichen Zeit klingen e,ines Abe,nds wohltönen.de
Flötenrufe vom dunklen Himmel härab. Brachvögel sind es, dle
größlgn Schnepfenvögel, auf ihrer Reise in das-Winterquaitier.
Die Erregung über die helle Straßenbeleuchtung der Städte ver-
anlaßt die -V-ögeI gerade über ihnen zu lautem Rufen. - Anfang
August verläßt uns sctron der Mauersegler. Ein V,ierteljahr lang war
er über der Stadt täglich zu sehe,n und zu hören, ietzt tallt sein
Verschwinden sogleich auf. - Im September erscheinen regelmäßig
und in großer Anzahl zwei'Singvogelarten aus Nordeuropa, die Rot-
drossel und der Bergflnk. Es dauert Wochen, bis ihr Durchzug be-
endet ist. Gibt es viel Bucheckern, so bleibt ein Teil der Bergfinken
auch den Winten über bei uns. - In besonder.s auffälligef Form
vollzieht sich im Oktober der Zug des Kranichs. D,ie Vögel halten
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eine bestimmte Flugor.dnung ein, und da sie a.uch fleißig ihre Stimme
hören lassen, ist wohl schon jeder auf ihre Winkel odär V-förmigen
Formaüi.onen aufmerksam geworden. - In ähnlidrer Ordnung ünd
zu gleicher Zeit zieht die Saatgans. Sie wird mitunter mit dem- Kra-
nich ver"wechselt, doch sind außer der Iauten Stimme die langen,
im Flug nach hinten gestreckten Beine des Kranichs ein sicheres
Unterscheidungsmerkmal. Oft heißt es auch: Die Sdrneegänse zie-
hen; aber diese Vogelart ist bisher in Deutsctrland niemäk vorge-
komrnen. - Im Oktober und November stellen sich einige Vog:el-
arten als Wintergäste ein. Mit diesem Wort werden Vögei bezeich-
net, die aus dem Norden komnren und bei uns den Winfer verbrin-
gen. Ganz regelmäßig erscheinen in großen Flügen Erlenzeisige und
plündern die kleinen Zapfen der Erlen, die überall die Seeuflr be-
gleiten. Der Birkenzeisig mit roter Stirn besuctrt uns nictrt so zahl-
reich. Die a,r.rffallendste Gestalt unter diesen nordischen Singvögeln
ist der Seidenschwanz, ein starengroßer Vogel mit rötlidrbrauner
Farbe, ebensolcher Haube und gelbem Schwanzsaum. Auf der Suche
nach Beeren aller Art kommen die Schwärme der Seidenschwänze
auch in Dörfer und Städte. An rasch fließendem Wasser stellt sich
clie Wasseramsel ein. Sie hat eine Gestalt ähntich dem Zaunkönig,
ist aber fast so groß wie ein Star, und von schwärzlictrer Gesamt-
färbung, nur die Brust ist weiß. Sie ist der einzige Singvogel, der
zu schwimmen und tauchen versteht. Dabei erbeutet sie Wasser-
insekten, und sie ist darum immer auf offenes Wasser angewiesen. -Jeden Winter erscheint auf der Feldmark der Rauhfußbussard. Im
Gegensatz zum Mäusebussard, dem er in der Lebensweise ähnelt.
läßt die Befiederung der Beine nur die Zehen frei.
Die meisten Wintergäste aber flnden sich auf den Seen ein. Es sind
eine ganze Anzahl nordischer Arten von Entenvögeln, von denen
manche jeden Winter, .andere nur selten anzutreffen sind. Eine der
schönsten Gestalten unter ihnen ist der Singschwan, der von der
arktischen Tundra zu uns kommt. An seinem Schnabel, der keinen
Höd<er aufweist und teilweise gelb gefärbt ist, kann er vom Höcker-
schwan unterscleieden werden. So herrsdtt auf unsern Seen manch-
mal ein reiches Vogelleben, erst der hereinbrechende Frost bereitet
ihm ein Ende.
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Systematisches Verzeichnis der Vögel des Kreises Templin
Aile in den vorhergehenden Abschnitten gesperrt gedruckten Vogel-
namen bezeichnen Vögel, die im Kreis Templin brüten. Dies Ver-
zeichnis dagegen nennt alle hier seit 1g4g beobachteten Vogelarten
in systematischer Anordpung. Es fehlen also solche Vögel, die in
vergangenen Zeiten hier vorkamen, wie z. B. das Birkhuhn.
Die zweite Spalte des Verzeichnisses enthält den wissensctraftlichen
Namen. In der dritten wird versucht, die Art des Vorkommens kurz
zu kennzeichnen, obgleich das in dieser Kürze kaum möglich ist
und nicht immer ein einwandfreies Bild ergeben kann. Die Zahl in
der letzten Spalte gibt die Seite an, auf .der von der entsprechenden
Art die Rede ist.
l-olgende Abkürzunge,n werden in Spalte 3 gebraucht:
E : Br.trtvogel
Z : Zugvogel - zieht im Herbst weg, kommt im Frühling zurück
J : Jahresvogel - ist in allen Monaten des Jahres zu beobachten
D : Durchzügler - nur auf dem Durchzug beobachtet, es wurde

keine Brut festgestellt
W : Wintergast - Vogel aus dem Norden, der hier den Winter

verbringt
Z,rU : ist eigentlich ZugvogeT, aber manchmal überwintern einige

Vögel d,ieser Art
h : häufig
s - selten

Gavia arctica
Gavia stellata
Podiceps cristatus
Podiceps griseigena
Podiceps nigricollis
Podiceps ruficollis
Phalacrocorax carbo
Ardea cinerea
Ixobrychus minutus
Botaurus stellaris
Ciconia ciconia
Ciconia nigra
Anas platyrhynchos
Anas crecca
Anas querquedula
Anas strepera
Anas penelope
Anas acuta
Spatula clypeata
Aythya marila
Aythya fuligula

Tafelente
Moorente
Schellente
Samtente
Mittelsäger
Gänsesäger
Zrvergsäger
Graugans
B1äßgans
Saatgans
Höckerschwan
Singschwan
Zwergschwan
Sctrreiadler
Mäusebussard
Rauhfußbussard
Sperber
Habicht
Roter Milan
Schwarzer Milan
Seeadler
Wespenbussard
Rohrweihe
Kornweihe
Fischadler
Baumfalk
Wanderfalk
Merlin
Turmfalk
Rebh'r.rhn
Wadrtel
Fasan
Kranich
Wasserralle
Tüpfelsumpfhuhn
Teichhuhn
Bläßhuhn
Kiebitz
FIußregenpfeiter
Kiebitzregenpf eif er
Bekassine
Waldschnepfe
Großer Brachvogel
llferschnepfe
Waldwasserläuf er
Bruchwasserläuf er

Aythya ferina
Aythya nyroca
Bucephala clangula
Melanitta fusca
Mergus serrator
Mergus merganser
Mergus albellus
Anser anser
Anser albifrons
Anser fabalis
Cygnus olor
Cygnus cygnus
Cygnus bewickii
Aquila pomarina
Buteo buteo
Buteo lagopus
Accipiter nisus
Accipiter gentilis
Milvus milvüs
Milvus migrans
Haliaeötus albicilla
Pernis apivorus
Circus aeruginosus
Circus cyaneus
Pandion haliaötus
Falco subbuteo
Falco peregrinus
Falco columbarius
Falco tinnunculus
Perdix perdix
Coturnix coturnix
Phasianus co,Ichicus
Grus grus
Rallus aquaticus
Porzana porzana
Gallinula chloropus
Fulica atra
Vanellus vanellus
Charadrius dubius
Pluvialis squatarola
Capella gallinago
Scolopax 'rusticola

Numenius arquata
Limosa limosa
Tringa ochropus
Tringa glareola
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D
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D
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sD
BZ
BZ
D
sD
sD
sD
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Pradrttarucher
Sterntaucher
Haubentaucher
Rothalstaucher
Schwarzhalstaucher
Zwergtaucher
Kormoran
Fischreiher
Zwergrohr.dommel
Große Rohrdommel
Weißstorctr
Schwarzstorch
Stock'ente
Krickente
Knäkente
Schnatterente
Pfeifente
Spießente
Löffelente
Bergente
Reiherente
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sW
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hB Z,!ü
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sD
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D
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D
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W
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11
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16
16
16
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Grünschenkel
Flußuferläufer
Alpenstrandläuf er
Sturmmöwe
Lachmöwe
Flußseeschwalbe
Hohltaube
Rringeltaube
Turteltaube
Türkentaube
Kuckuck

Sdrleiereule
Steinkauz
Waldkauz
Waldohreule
Sumpfohreule
Ziegenmelker
Mauersegler
Eisvogel
Blauracke
Wiedehopf
Grünspecht
Buntspecht
Kleinspecht
Mittelspecht
Schwarzspecht
Wendehals
Haubenlerche
Heidelerche
Feldlerche
Ohrenlerche
Rauchsdrwalbe
Mehlschwalbe
Ufersctrwalbe
Pirol
Kolkrabe
Nebelkrähe
Saatkrähe
Dohle
Elster
Tannenhäher
Eidrelhäher
Kohlmeise
Blaumeise
Tannenmeiise
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Tringa nebularia
Actitis hypoleucos
Calidris alpina
Larus canus
Larus ridibundus
Sterna hirundo
Columba oenas
Columba palumbus
Streptopelia turtur
Streptopelia decaocto
Cuculus canorus

(Brutschmarotzer)
Tyto alba
Athene noctua
Strix aluco
Asio otus
Asio flammeus
Caprirn-ulgus europaeus
Apus apus
Alcedo atthis
Coracias garrulus
Upupa epops
Picus vir{dis
Dendrocopus major
Dendrocopus minor
Dendrocopus medius
Dryocopus martius
Jynx torquilla
Galerida cristata
Lullula arborea
Alauda arvensis
Eremophila alpestris
Hirundo rustica
Delichon urbica
Riparia riparia
Oriolus oriolus
Corvus corax
Corvus cornix /
Corvus frugilegus
Coloeus monedula
Pica pica
Nucifi aga caryocatact :s
Garrultrs glandarius
Parus major
Parus caeruleus
Parus ater

I{aubenmeise
Sumpfmeise
Weidenmeise
Schwanzmeise
Kleiber
Waldbaumläufer
Gartenbaumläuf er
Zaunkönig
Wasseramsel
Misteldrossel
Wacholderdrossel
Singdrossel
Rotdrossel
Amsel
Steinschmätzer
Braunkehlchen
Gartenrotschwanz

Hausrotschvzanz
Nachtigall
Sprosser
Blaukehldren
Rotkehidren
Feldschwirl
Schlagschwirl
Rohrschwirl
Drosselrohrsänger

Teichrohrsänger
Sumpfrohrsänger
Schilfrohrsänger

Gelbspötter
Mönchsgrasmücke
Sperbergrasmücke
Gartengrasrlrücke
Dorngrasmücke
Zaungrasmücke
Zilpzalp
Fitis
WaldIaubsänger
Wintergoldhähnchen
Sommergoldhähnchen
Grauer Fliegen-

schnäpper
Trauerfl iegenschnäpper

Parus cristatus
Parus palustris
Parus atricapillus
Aegithalos caudatus
Sitta europaea
Certhia familiaris
Certhia brachydactyla
Troglodytes troglodytes
Cinclus cinclus
Turdus viscivorus
T'urdus pilaris
Turdus philomelos
Tuldus iliacus
Turdus merula
Oenanthe oenanthe
'Saxicola rubetra
Phoenicurus

phoenicums
Phoenicurus ochruros
Luscinia megarhynchos.
Luscinia luscinia
Luscinia svecica
Erithacus rubecula
Locustella naevia
Locustella fluviatilis
Locustella luscinioides
Acrocephalus

arundinaceus
Acrocephalus scirpaceus
Acrocephalus palustris
Acrocephalus

scho.^nobaenus
I{ippolais icterina
Sylvia atricapilla
Sylvia nisoria
Sylvia borin
Sylvia communis
Sylvia curruca
Phylloscopus collybita
Phylloscopus trochilus
Phylloscopus sibilatrix
Regulus re€Ulus
Regulus ignicapillus
Muscicapa striata

Ficedula hypoleuca
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Zwergfliegenschnäpper
Heckenbraunelle
Bradrpieper
Baumpieper
Wiesenpieper
Bachstelze
Gebirgsstelze
Sctrafstelze
Sei.densctrwanz
Raubwürger
Rotkopfwürger
Neuntöter
Star
Kernbeißer

Grünling
Stieglitz
Zei§g
Hänfling
Berghänfling
Birkenzeisig
Girlitz
Gimpel
Fichtenkreuzschnabel
Budrfink
Bergflnk
Goldammer
Grauammer
Ortolan
Rohrammer
Sctrneeammer
Haussperling
Eeldsperling

Ficedula parva
Prunella modularis
Anthus campestris
Anthus trivialis
Anthus pratensis
Motacilla alba
Motacilla cinerea
Motac,i.lla flava
Bombycilla garrulus
Lanius excubritor
Lanius senator
Lanius collurio
Sturnus vulgaris
Coccothraustes

coccothraustes
Carduelis chloris
Carduelis carduelis
Carduelis spinus
Carduelis cannabina
Card,uelis flavirostris
Carduetris flammea
Serinus serinus
Pyrrhula pyrrhula
Loxia curvirostra
Fringilla coelebs
Fringilla montifringilla
Emberiza citrinella
Emberiza calandra
Emberiza hortulana
Emberiza schoeniclu,s
Plectrophenax nivalis
Passer domesticus
Passer montanus
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BZ
BZ
BZ
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